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Vorwort

Und jetzt? Was passiert jetzt? Bin ich jetzt anders? Jetzt, nach einem Monat Mitar-
beit an einem Workcamp in Tansania. Jetzt, nach einer spannenden und inspirieren-
den Zeit, jetzt wieder zu Hause. Habe ich mich verändert? Binich vielleicht dadurch
ein besserer Mensch geworden? Wie viel habe ich tatsächlich verändern können? Oder
bin vielleicht ich diejenige/derjenige, der/dem gerade geholfen wurde? Bin vielleicht
ich diejenige/derjenige, die/der ein groÿes Stück reicher undweiser geworden ist?
War das jetzt Entwicklungszusammenarbeit? Habe ich mit anderen Menschen daran
gearbeitet sich zu entwickeln? Oder haben sie mich entwickelt?

Mein persönliches Ideal ist es, die Welt mit gestalten zu wollen, aber wie ist es
denn mit meinem ganz normalen Alltagsleben? Wenn ich da genau hinschaue, wie
verhalte ich mich da? Bin ich wirklich immer fair? Habe ich immer Ausstrahlung und
begegne meinen Mitmenschen jeder Zeit mit Liebe und Mitgefühl?

Fragen über Fragen. Seit Jahren organisiere ich verschiedenste Projekte, vor allem
Workcamps und trotzdem stelle ich mir diese Fragen immer wieder - immer noch.
Besonders spannend ist es, sich selbst trotz erfolgreicherProjekte immer wieder über
die Schulter zu schauen und wahrzunehmen, in wiefern die eigenen Träume wirklich
lebendig geworden sind und welche sich nur im Kopf und in leeren Worten abspielen.
Fragen ans Leben, an die eigene Identität und an die Welt tragen viele Menschen ein
Leben lang mit sich herum, doch es ist ein Geschenk, wenn solche Fragen ausgedrückt
und geteilt werden können und wenn man Menschen �ndet, die ähnliche Fragen und
Träume haben. Viele solcher Geschenke und kleiner Lichtfunken bekam ich in je-
dem einzelnen Workcamp in Tansania den letzten drei Jahren. Es ist schwer, meiner
Dankbarkeit Ausdruck zu verleihen. Es ist schwer zu beschreiben, welche Spuren die
Menschen bei mir hinterlassen haben, denen ich in dieser Zeit begegnen durfte. Ich
habe so viel mit ihnen gelernt, gekämpft und gelacht. Es macht mich unglaublich
lebendig zu spüren, dass es weltweit so viele junge Menschengibt, die nach neuen
Wegen suchen, nach neuen Lebensformen und einer Kraft, die Neues zu erscha�en
vermag. Es macht mich stolz und glücklich Teil dieses Projektes zu sein!
Fiorina Brotbeck
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1 Die beteiligten Vereine

1.1 IDEM

IDEM - Identity through Initiative - ist ein internationale s Netzwerk junger Men-
schen. Im Fokus von IDEM steht die Initiative von Jugendlichen. Durch eigene Pro-
jekte setzen wir Impulse für Projekte anderer, bringen zusammen und regen zu Ge-
sprächen und Gedanken an. Mit Tagungen und Workshops scha�en wir Weiterbil-
dungsmöglichkeiten für junge Menschen, die aktiv werden möchten. Bei Anfragen
begleiten und unterstützen wir Initiativen anderer. Tagungen und Tre�en bringen
Menschen zusammen, scha�en Raum für Austausch, Gespräche und Inspiration.
Workcamps bietet eine Möglichkeit, sich in Entwicklungsprojekten zu engagieren.
Eine Workcamp-Teilnahme ist eine einmalige Chance durch eindrückliche Erlebnisse
und prägende Erfahrungen, sich weiterzubilden und sein Leben zu bereichern. Der in-
terkulturelle Austausch hat entscheidenden Ein�uss auf die persönliche Entwicklung
junger Menschen und fördert das gegenseitige Verständnis verschiedener Kulturen
und Menschen. Gleichzeitig pro�tieren lokale Projekte undInitiativen nachhaltig
von der baulichen Unterstützung.
Luzius Brotbeck

1.2 Steinschleuder e.V.

Allgemeine Vereinsvorstellung Der Verein Steinschleudere.V. unterstützt lokale Pro-
jekte überall auf der Welt, die zu einer nachhaltige Entwicklung in Armuts-/ und
Schwellenländern führen sollen. Die Unterstützung durch den Verein erfolgt dabei
auf persönlichem Wege, indem in regelmäÿig durchgeführtenWorkcamps mitgear-
beitet und sich nach Bauabschluss darum bemüht wird, Ideen und Maÿnahmen zur
nachhaltigen Eigenständigkeit der Projekte zu unterstützen.
Die Arbeit im Projekt steht in Kooperation mit einer ganzjährigen Inlandsarbeit.
Bei der Inlandsarbeit stehen vor allem die Beobachtung und der Kontakt mit den
laufenden Projekten im Vordergrund, da in den Projekten auch weiter gearbeitet
wird, wenn von Vereinsseite aus niemand vor Ort ist.
Der Steinschleuder e.V. hat sich seinen Namen in Anlehnung an die Geschichte von
David und Goliath gegeben, um aufzuzeigen, dass auch ein kleiner Verein mit im Ver-
gleich wenigem Geld viel gegen Armut in der Welt erreichen kann. Seit 1996 arbeiten
die Jugendlichen Aktiven im Steinschleuder e.V. eigenständig in der Organisation,
Planung und Durchführung der Projekte.
Die Philosophie des Vereins ist es Worten Taten folgen zu lassen. Er möchte Solida-
rität mit Menschen zeigen, deren materielle Lebensbedingungen ihre menschlichen
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1.2 Steinschleuder e.V.

Grundbedürfnisse nach Ernährung, Gesundheit und Bildung nicht erfüllen können.
Daher konzentriert sich der Verein auf die Unterstützung von Projekten für Menschen
aus so genannten Armutsregionen und Schwellenländern. Dies folgt vor allem auch
dem Anspruch einer kulturübergreifenden Solidaritätsbekundung. Der Steinschleu-
der e.V. versteht sich nicht als �Wohltäter�, noch seine Arbeit als �Entwicklungshilfe�.
In der ständigen Auseinandersetzung mit eben den hiermit verbundenen Klischees
und Vorstellungen sind die Mitglieder bemüht, ihr Selbstverständnis kritisch zu re-
�ektieren, zu festigen und auch weiter zu entwickeln. Am tre�endsten beschreibt der
Begri� der �Entwicklungszusammenarbeit� daher die Arbeit, weil die Mitglieder mit
den lokalen Projektpartnern zusammenarbeiten und beide Seiten sich und ihr inter-
kulturelles Verständnis weiterentwickeln.
Zu den Grundsätzen und Zielen des Vereins gehört die Unterstützung von Basisinitia-
tiven, also Projekte deren Ideen und Pläne von den Einheimischen selbst entwickelt
wurden, um nicht eine europäisch geprägte Vorstellung, vondem wie es sein soll-
te, anderen Ländern und Menschen aufzudrängen. Um Abhängigkeitsentwicklungen
vorzubeugen, muss ein Projekt, dass unterstützt wird, daher immer in sich schlüssig
sein und das Potential haben, sich nach der anfänglichen �nanziellen Unterstützung
selbst zu tragen.
Nach Abschluss der bautechnischen Zusammenarbeit bleibt der Verein auch länger-
fristig noch in Kontakt mit den jeweiligen Partnern, einerseits um Ideen und Maÿ-
nahmen zu unterstützen, die die langfristige Eigenständigkeit und Nachhaltigkeit
sicherstellen, andererseits allein schon, weil sich meistauch enge Freundschaften aus
der gemeinsamen Realisierung eines Projekts entwickelten.Der enge kulturelle Aus-
tausch mit den jeweiligen Partnern und den Einheimischen vor Ort ist dem Verein
ein groÿes Anliegen und auch Motivation, denn nur so ist es möglich die Vision der
�Entwicklungszusammenarbeit� auch wirklich umsetzen. Mit diesen Leitsätzen und
grundlegenden Prinzipien konnte der Verein Steinschleuder e.V. bisher viele erfolgrei-
che Projekte abschlieÿen. Unter anderem in Brasilien, Ukraine, Irland, Argentinien,
Senegal, Tansania und auf den Philippinen.

Bettina Benzing
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1.3 IYAP
ISIOLO YOUTH AGAINST AIDS AND POVERTY

1.3 IYAP
ISIOLO YOUTH AGAINST AIDS AND POVERTY

IYAP ist eine im kenianischen Distrikt Isiolo tätige gemeinnützige Organisation. Auf
deutsch übersetzt steht IYAP für �Jugend von Isiolo gegen Aids und Armut�. IYAP
wurde 2001 als eine Jugendgruppe gegründet und im Jahr 2003 alsgemeinnützige
Organisation registriert. Die Organisation zählt 12 aktive Mitglieder, die sich durch
Freiwilligenarbeit für die Programme und Projekte engagieren. IYAP befasst sich
mit der Bekämpfung der HIV-, AIDS-Plage und der Linderung von Armut unter den
Jugendlichen und in der Gesellschaft von Isiolo. Im weiterenSinne unterstützt IYAP
nachhaltig Bestrebungen für eine Gemeinschaft ohne HIV undAIDS.
IYAP ist bestrebt einen erfolgreichen Beitrag zu leisten bei der Bewältigung der Pro-
blematik von HIV/AIDS durch Prävention, P�ege und Unterstü tzung von Menschen
mit HIV/Aids.
Die Organisation engagiert sich zudem in den Bereichen der Lobbyarbeit, des Rechts-
schutzes und der Vernetzung und Mobilisierung von Ressourcen. Damit sollen, mit
einer hohen Armutsrate einhergehende Probleme angegangenund somit Waisen-/
und von Armut gefährdeten Kindern, Jugendlichen und Frauen gezielt geholfen wer-
den. Die Organisation verfügt über fünf ausgebildete Berater und wird von einem
Koordinator geleitet. Die primären Zielgruppen für IYAP-Aktivitäten sind Jugendli-
che (in und auÿerhalb der Schule), Frauen, Waisen, armutsgefährdete Gruppen und
das Gemeinwesen.

PROGRAMMBEREICHE: IYAP hat eine Reihe von Projekten initiiert :

� ein jugendfreundliches Zentrum mit freiwilligen HIV-Tests und Beratungen

� schulische HIV / AIDS-Prävention

� Projekte zur Einkommensgenerierung

� ein Prostituierten-Projekt

� ein Projekt für Waisen-/ und armutsgefährdete Kinder

� ein mobiler Beratungs-/ und HIV-Test Service (auch nachts)für Menschen mit
einem schweren Zugang zum Gemeinwesen, u.a. Prostituierte, LKW-Fahrer mit
weiten Strecken, ein Groÿteil der uniformierten Sicherheitskräfte und Familien
in den Nationalparks (Ranger)

Jamal Ibrahim
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2 Elu Children Care

2.1 Vision und Ziel der Elu Children Care

Elu Children Care (ECC) ist eine nichtstaatliche, gemeinnützige Einrichtung. Es ist
eine Schule und Institution mit dem Ziel, menschliche Grundwerte durch das Zusam-
menleben zu vermitteln. Die Mitglieder dieser Gemeinschaft sind die Eltern, Kinder
und Mitarbeitenden, sowie die Nachbarn und Freunde, die ihrLeben mit dieser Ge-
meinschaft teilen. Wir ermutigen alle Menschen, verantwortungsbewusste Partner zu
sein. Unsere Philosophie und unser Lebensstil basiert auf dem Ansatz von �persön-
lichem Einklang durch Mitbeteiligung�, oder um es anders auszudrücken: ECC zielt
darauf ab, ein bewusstes Leben des Menschen zu fördern.
ECC ist mehr als nur eine Schule. Es ist eine Gemeinschaft ausSchulangestellten,
Kindern, Eltern und Freunden, die zusammenkommen und Erfahrungen teilen durch
verschiedene Aktivitäten wie Lehren und Lernen in der Schule, Workcamps, Tre�en
etc. Die Schule schaut dabei nicht nur auf die Kinder, sondern auch auf die Lebens-
weise von Lehrpersonen und Eltern. Sie sind alle noch am Lernen im Leben, denn wir
alle können voneinander lernen. Ein Kind lernt und unterrichtet manchmal, ebenso
wie die Lehrer und Eltern. Wir kommunizieren und erziehen in beide Richtungen.
Der Lebensstil der Schule formt uns alle im gegenseitigen Wechsel - die Lehrer, die
Kinder und Eltern. Wir können alle voneinander lernen.

ECC möchte die Kinder durch eine o�ene Er-
ziehung fördern und ihnen eine Umgebung schaf-
fen, in der die Kinder sich ö�nen können, zu
sich selbst �nden und zu verantwortungsbewus-
sten Menschen heranreifen, die Verantwortung
für sich und die Gemeinschaft übernehmen kön-
nen, in der sie leben. ECC will eine freie und
natürliche Umgebung scha�en, so dass jedes Mit-

glied der Gemeinschaft sein Potenzial so entfalten kann, dass diese Lebenserfahrung
ein Ansporn wird, menschliche Werte weiterzuvermitteln.
Mit Menschlichkeit, Zusammenarbeit und Verhandlung untereinander arbeitet ECC
daran, Kindern, Schulangestellten und Eltern diesen Geistvon Gemeinschaft, Liebe,
Respekt, Verständnis und Fürsorge zu vermitteln.
In der Ho�nung, dass wir alle mit anhaltendem Frieden und mitFreiheit in diesem
Land belohnt werden und Gewalt, Krieg und Diskriminierung Einhalt gebieten kön-
nen. Wir glauben daran, dass eine Person, die im persönlichenEinklang mit sich
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2.2 Die Bedeutung des Neuen Gebäudes

selber steht, eine sehr groÿe Chance hat auf ein besseres Leben und im Studium, in
Führungspositionen, bei Lehrtätigkeiten oder als Elternteil bestehen kann. Jemand,
der sehr tief in sich menschliche Werte verwurzelt hat, ist den Herausforderungen
des Lebens gewachsen, um zum Beispiel Korruption, Egoismus, Drogenmissbrauch
oder Kriminalität entgegenzutreten.
Ich persönlich sehe das Ziel der Schule als einen fortlaufenden Prozess an, der sich
entwickelt. Es geht um das Jetzt, aber gleichzeitig auch um die Zukunft. Es ist eine
Schule des Lebens. Ich gestalte die Schule und zugleich formt die Schule mich. Eltern
schicken ihre Kinder auf die ECC Schule und die Kinder ihrerseits geben ihren Eltern
Impulse und inspirieren sie.

2.2 Die Bedeutung des Neuen Gebäudes

Sobald es fertig gestellt ist, wird das neue Gebäude viele Vorteile für das ECC bieten,
unter anderem:

� Wird das Gebäude als Speisesaal für die Kinder dienen, wo sie ihre Mahlzeiten
in einem sicheren und komfortablen Umfeld einnehmen können. Damit wird
der jetzige Zustand abgescha�t, in dem 350 Kinder in 5 bis 6 Schichten nach-
einander das Essen zu sich nehmen müssen, da der momentane Raum nur 50
Kinder gleichzeitig aufnehmen kann.

� Werden damit die Kinder einen Platz zum Essen haben, der vor Regen ge-
schützt ist. Bis jetzt kam es in der Regenzeit zu Problemen angesichts des oben
erwähnten Platzmangels.

� Gibt der Bau darüber hinaus einigen einheimischen Nachbarneine Möglichkeit,
durch Mitarbeit Geld zu verdienen.

� Wird das Gebäude zudem als Versammlungsraum für Eltern-, Kinder- und
Lehrerversammlungen sowie für Abschlussfeiern und Seminare dienen.

� Wird während dem Bauprozess den einheimischen Verkäufern nicht nur ein
Markt für ihr Baumaterial geboten, sondern auch die Möglichkeit, die Arbeiter
mit Verp�egung zu versorgen.

-5-



2.3 Die Wirkung des Workcamps im Allgemeinen

2.3 Die Wirkung des Workcamps im Allgemeinen

Das gemeinsame Leben von Menschen aus unter-
schiedlichen Kulturen (Deutschland, Schweiz, Finnland,
Kenia und Tansania) während des gesamten Work-
camps bescherte jedem einzelnen Teilnehmer neue We-
ge zu denken und veränderte die Weise, wie er oder sie
auf das Leben schaut.
Am Anfang waren verschiedene Bilder des jeweils an-
deren Lebensstils vorhanden, doch je weiter die Zeit
voranschritt und je mehr gemeinsame Aktivitäten ge-

macht wurden, desto mehr entwickelte jede Person einen Sinndarin, Neues von den
anderen zu lernen, was zu groÿen Unterschieden zu unseren vorherigen Einstellungen
führte und somit eine Herausforderung für den Einzelnen war.
In einer gewissen Weise wurden wir zu neuen oder weitsichtigeren Persönlichkeiten.
Wir alle fühlten ein enges Verhältnis und eine tiefe Verbundenheit zueinander und
zur Gemeinschaft.
Das gemeinsame Leben, das wir im Camp führten, hat das Netzwerk unserer Bezie-
hungen erweitert und wir alle wurden unserer Fürsorgep�icht füreinander bewusst,
die uns auf diesem Planeten als eine Familie mit gemeinsamenWertvorstellungen ver-
eint. Anders ausgedrückt, gab das Workcamp den Teilnehmerndie Chance, mensch-
liche Grundwerte zu fördern und zu verbreiten.
Danke an all diejenigen, die auf die eine oder andere Weise amWorkcamp teilnahmen.

Erasto Luanda , Gründer der Elu Children Care School in Morogoro
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3 Fundraising

Eine der groÿen Herausforderungen bei der Vorbereitung eines Workcamps ist die
Bescha�ung der �nanziellen Mittel. Vor allem benötigten wir Geld, um die Bauko-
sten zu decken, u.a. die Finanzierung von Werkzeugen und Baumaterialien. Ebenfalls
sammelten wir Spenden, um die Ausgaben der Gruppe zu unterstützen. Hierzu zähl-
ten Verp�egung und Unterkunft sowie Fahrtkosten für Teilnehmende, die diese nicht
allein tragen konnten. Um genügend Geld für unser Workcamp zu sammeln, führten
wir unterschiedliche Fundraising-Aktivitäten durch. Die Idee des Fundraising ist es,
Menschen die Möglichkeit zu geben, Initiativen mit Geld oder anderen Mitteln zu un-
terstützen. Unter den bestehenden Finanzierungsmöglichkeiten wählten wir vor allem
die Organisation eigener Aktivitäten, wie einen afrikanischen Abend oder dergleichen.
Wir bewarben uns aber auch um ö�entliche Mittel und wurden durch diese gefördert
(z.B. durch das Programm �Konkreter Friedensdienst� von Inwent (Deutschland) und
Jugend Hilft (Germany)). An dieser Stelle sei allen Spendernein groÿer Dank da-
für ausgesprochen! Im Folgenden werden einige Fundraising-Aktivitäten beispielhaft
vorgestellt.
Ianthe Lauwaert

3.1 Fundraising in der Schweiz

Karibu Chakula!
Wir waren sechs Jugendliche aus der Schweiz, die an dem Workcamp der ELU Child-
ren Care School 2010 teilgenommen hatten.
Um Fundraising zu betreiben, kam uns die Idee einen Tansanianischen Abendmit
Unterhaltung und Essen zu veranstalten. Unser Wunsch war es, das Projekt all un-
seren Bekannten, Freunden und den Menschen, die daran interessiert waren, näher
zu bringen.
Mit ein paar afrikanischen Tüchern und Kleidern konnten wiretwas Farbe und afri-
kanisches Flair in den Abend bringen. Wir musizierten, spielten einen kleinen Sketch
und stellten die ELU Children Care School sowie das Projekt vor.
Der Abend war ein Erfolg und wir hatten viel Spaÿ. Unsere Freunde und Familien
bekamen einen guten Einblick in das Projekt und zeigten groÿes Interesse. Mit dem
Essen nahmen wir etwas Geld ein, welches wir dann der Workcampkasse zur Verfü-
gung stellten.
Melissa Meier
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3.2 Fundraising-Aktivität in Belgien: Auf nach Morogoro - ein eintägiges Festival

3.2 Fundraising-Aktivität in Belgien: Auf nach Morogoro -
ein eintägiges Festival

Basierend auf der Vision, dass Fundraising viel mehr Spaÿ macht, wenn wir etwas
tun, dass wir mögen und wenn wir den Leuten, die uns unterstützen auch etwas zu-
rückgeben, entstand die Idee zu einem �eintägigen Festival� in unserem Garten. Wir
luden befreundete Musiker und Geschichtenerzähler ein, bauten eine Bühne, richte-
ten eine Bar ein, kochten tansanisches Essen und luden all unsere Freunde ein, um
einen schönen Tag mit uns zu haben.

Und es war ein wunderschöner Tag! Sonnen-
schein, eine überwältigende Zahl lächelnder Men-
schen, wunderbare Musik und köstliches Essen!
Noch immer sind wir gerührt über all die Hil-
fe für diesen Tag und die Unterstützung für das
Projekt, die wir erhalten haben. Wir können uns
glücklich schätzen, so ein unterstützendes Um-
feld zu haben. Dies gibt uns viel Vertrauen und
Energie, Initiativen wie dieses Workcamp zu er-
greifen und zu realisieren. Das Erscheinen so vie-

ler Menschen zeigt, dass ihnen die Welt, in der wir leben, am Herzen liegt und sie
den Willen haben, etwas zum Guten zu verändern! Wir danken nocheinmal allen
für ihre Hilfe und Unterstützung! Ihr seid groÿartig!
Melanie und Ianthe Lauwaert

3.3 Fundraising in Deutschland

Mambo Vipi my Friends,

ihr sitzt vermutlich gerade alle zusammen und habt einen langen und schönen, aber
vermutlich auch anstrengenden und heiÿen Tag hinter euch. Ihr arbeitet und schwitzt
alle zusammen für diesen Speisesaal, für die ECC, für Erasto, für die Kinder.
All die Dinge, die mich und mein Leben veränderten. Ich strebte Jahre lang nach
dem Groÿen Glück, dachte, dass ich Glück im Beruf, in der Schule oder auch hier
in meiner Heimat �nden könnte, indem ich einfach so weiter machte wie bisher. Ich
war nie ein unglücklicher Mensch, doch ich merkte immer, dass etwas in mir fehlte,
nicht vollständig war.
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3.3 Fundraising in Deutschland

Doch letztes Jahr im Workcamp durfte ich erfahren, was Glück wirklich bedeutet -
Glück und auch Ziele sollte man nicht nur vor Augen haben und danach streben,
nein man sollte es im Herzen tragen und spüren.
Ich bin so unglaublich dankbar für diese wunderschönen Wochen, in denen wir ge-
meinsam gearbeitet, geschwitzt, gelacht und geweint haben. Ich überlegte lang, was
mich in Afrika/Morogoro so glücklich gemacht, so verändertund bewegt hatte, das
mich heute zu einem glücklicheren Menschen macht. Wenn ich ehrlich bin, kann ich
immer noch nicht genau sagen, was es ist. Was ich aber weiÿ, ist: das Team berührte
mich im Herzen, die wunderschönen Stunden und Tage mit ihm waren etwas sehr
Besonderes in meinem Leben. Der Schweiÿ �oss für meine Brüder und Schwestern
und die strahlenden Augen der Kinder werden mich immer begleiten. Ich werde diese
Wochen im April 2009 niemals vergessen und in meinem Herzen tragen.

Allein aus diesen Gründen und wegen meiner Zuneigung zu der ECC und den
Kindern betrieb ich in diesem Jahr Fundraising, trotz dem ichnicht mitfahren konn-
te. Als Arbeit empfand ich es dennoch nicht, dafür bewegte ELU zu viel in meinem
Herzen. Die Ecc, Morogoro und auch Afrika ist ein Teil von mirgeworden. Sie haben
mich zu einem glücklicheren Menschen gemacht. Ich glaube sehr stark daran, dass
ein Workcamp in jeder und jedem etwas bewegen kann. Und wenn wir alle diese
Eindrücke und das Erlebte mit nach Hause tragen, können wir auf der ganzen Welt
etwas bewegen.

Das Geld stammt aus verschiedenen Aktionen, von Freunden, Familie und Be-
kannten. Es machte mir unglaublich Spaÿ und Freude. Als ich im März dieses Jahres
in Morogoro war, war es unglaublich schön zu sehen, wie weit der Bau voran gekom-
men war - es wurde nachhaltig gearbeitet. Auÿerdem freute ich mich riesig darüber,
dass Freundschaften auch dann noch erhalten bleiben können, wenn man nicht all zu
viel Kontakt mit einander hat - weil man sie immer im Herzen hat. . .
Ihr könnt euch sicher sein, ich werde in diesen 4 Wochen, während ihr für Afrika
schwitzt, an euch denken und euch vermissen. Ich wünsche euch alles erdenklich Gu-
te, Spaÿ, viel Glück und Erfolg. Viel Freude und vor allem, dass jede_r ein Stückchen
Glück in seinem Herzen mit nach Hause tragen kann. Denn so wieich nun ein Teil
von der Schule bin, ist die Schule in Afrika ein Teil von mir.

In Liebe und Verbundenheit Marina Baumeister
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4 Der Bauprozess

4.1 Rückblick auf vergangene Workcamps

März, April 2007: 1. Workcamp

Wir gruben mit Pickel und Schaufeln 60-100 cm tief in den Bodenund begannen mit
den Grundmauern für das Fundament. Aus Draht und Eisenstangen erstellten wir
Armierungskonstruktionen für das Betonieren der Eck- und Zwischenpfeiler, die wir
mit Hilfe eines Betonfundamentes im Boden befestigten.

September, Oktober 2007: 2. Workcamp

Wir vollendeten die Fundament-Mauern, zimmerten die Verschalungen für die Pfeiler,
mischten Beton, den wir in die Verschalungen gossen. Wir füllten die Fundament-
Fläche mit Sand, Schotter, Schutt und Erde und platzierten Natursteine gleichmäÿig
auf dem zuvor festgestampften Boden.

Das Jahr 2008: 1. Zwischenphase

Einheimische Arbeiter betonierten die gesamte Fläche des Fundamentes. Sie pro-
duzierten Mauersteine und zogen die Mauern des gesamten Gebäudes bis auf die
Fensterhöhe.

März, April 2009: 3. Workcamp

Wir erweiterten die Mauern um zahlreiche Steinreihen, installierten Armierungseisen
und betonierten die Eck- u. Zwischenpfeiler.
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4.1 Rückblick auf vergangene Workcamps

Ende 2009 bis Juli 2010: 2. Zwischenphase

Abermals zogen einheimische Arbeiter die Mauern hoch, dieses Mal bis zur endgül-
tigen Höhe des Dachs und bauten das Dach.

August 2010: 4. Workcamp

Unsere Aufgabe war es, das Gebäude zu verputzen. Weiter gruben wir einen Graben
um das Fundament und füllten diesen mit Kalk und Sand, da die Muttererde sehr
salzhaltig war, verkabelten das Gebäude mit Stromkabel undbauten einen Spielplatz
(mit Schaukeln, Wippe und Klettergerüst). In Absprach mit Erasto wurden weitere
Projekte in Angri� genommen: wir bauten einen Kompost, wir erneuerten den Zaun
des Schulgeländes und erneuerten die Moskitonetze im Schlafsaal.

Nach August 2010:

Nun werden abermals lokale Handwerker das Gebäude noch komplett fertig stellen.

Luzius Brotbeck, Melissa Meier

-11-



4.2 Baubericht

4.2 Baubericht

Viel Schweiÿ, kaum Blut und keine Tränen, sondern im Gegenteil, viel Lachen mit-
einander und noch mehr Freude über die geleistete Arbeit wardas Fazit der drei
Wochen im Workcamp an der ELU Children School in Tansania. Mit fast 40 jungen
Leuten aus Deutschland, Schweiz, Indonesien, Belgien und auch Tansania, haben wir
versucht, den neuen Speisesaal für die stark wachsende Schülerzahl der Schule so weit
wie möglich fertigzustellen.

Für die Teilnehmer, die schon einmal vor Ort waren und mithalfen, war der Anblick
des (noch) unfertigen Gebäudes Ehrfurcht gebietend. Denn in ihrer Abwesenheit
wurden die Mauern bis auf 5 Meter hochgezogen und sogar das Dach schon darauf
gesetzt. Mit einer Länge von 40 und einer Breite von 13 Meter waren nun Menge
Wände in dieser �Kathedraleïn den kommenden Tagen zu verputzen. Und da hier
nicht auf technische Hilfsmittel wie Zementmischer oder Ähnliches zurück gegri�en
werden konnte, wurde eine Menge Schweiÿ beim manuellen Mischen des Mörtels pro-
duziert.

Um auch direkt unterhalb des Daches die Wän-
de verputzen zu können, wurde unter Anleitung
des einheimischen Bauleiters, Mister Ali, ein Ge-
rüst aus Holzplanken gezimmert. Danach wurde
es unter Anleitung der neu auserkorenen Gerüst-
meisterin Denise soweit stabilisiert, dass auch die
ängstlichen Europäer darauf herumlaufen woll-
ten. Schlieÿlich ist ein erfahrener Baumeister nicht
auf ein Geländer angewiesen, für die
Teilnehmer_innen jedoch stellte dies eine will-

kommene Absicherung vor unangenehmen Begegnungen mit dem Boden dar. Glück-
licherweise gab es auch sonst wenige Ausfälle auf der Baustelle zu beklagen.

Nur die Werkzeuge �Made in China� aber TÜV geprüft, stelltensich teilweise als
gefährlich heraus, abgebrochene Hammerstile und splitternde Hammerköpfe haben
gottseidank keinerlei bleibende Schäden hinterlassen.
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4.2 Baubericht

Nachdem die erste Woche hauptsächlich aus Verputzen bestand, wurde in der
Zweiten und Dritten auch andere Arbeiten verteilt, um der Monotonie entgegen zu
wirken, die entsteht, wenn man Tag aus, Tag ein vor einer Wandsteht und auf dieser
Mörtel verteilt. Denn auf dem Gelände gab es noch genug anderes zu tun. Die Mos-
kitonetze der Schlafsäle mussten erneuert werden, der das Gelände umgebende Zaun
musste ausgebessert, die Löcher darin ge�ickt und die Holzstämme ausgetauscht wer-
den. Letztere waren teilweise so von Termiten zerfressen, dass sie nicht mal mehr im
Boden steckten sondern frei in der Luft schwebten. Und nichtimmer waren diese
Termiten erfreut, als sie in ihrer neuen Behausung gestört wurden und krabbelten
auf den Eindringlingen herum.

Als weiteres Nebenprojekt stand der Bau ei-
nes kleinen Komposthaufens auf dem Programm,
um den Schülern das Thema Wiederverwertung
näher zu bringen. Denn in Tansania wird oft jeg-
licher Müll einfach nur auf o�ener Straÿe ver-
brannt und nur wenige Sachen recycelt.

Und als ganz besonderes Highlight für die Kinder
hatte es sich eine Untergruppe zum Ziel gesetzt,
einen kleinen Spielplatz anzulegen. Und trotz anfänglicher Schwierigkeiten in der
Planungsphase und in der Materialbescha�ung wurden rechtzeitig bis zum letzten
Tag ein Balanciergerüst, eine Wippe und vier Schaukeln fertiggestellt, welche am
anschlieÿenden Childrens Day ausgiebig genutzt wurden.
Leider hatten wir kurz nach Ende unserer Zeit in Tansania denTot des Maurer-
meisters Mr. Kinza zu beklagen. Er wurde schon dieses Jahr wegen Krankheit von
einem seiner Kollegen vertreten, aber er liess es sich nichtnehmen, uns immer wieder
auf der Baustelle zu besuchen. Wir ho�en, er hat seinen Frieden und Ruhe �nden
können. Unser herzliches Beileid an die Familie und Freundeunseres verstorbenen
Meisters und Freundes.

Karl Schott, Michael Veeck
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4.3 Überblick über das Baubudget

4.3 Überblick über das Baubudget

Als kleine Ein - und Übersicht fasse ich kurz die einzelnen Posten der Ausgaben zu-
sammen. Wie vorher im Baubericht schon erwähnt haben wir während der 3 Wochen
ca. 4.000e ausgegeben. Hiervon waren die Ausgaben in folgenden Verhältnissen:

Tabelle : Anteilige Ausgaben vom Gesamtbudget(10000 e ):

für Was? Anzahl Wie teuer? vom Gesamtbudget
in Stk. in e in %

Gerüste 4 418,00e 4,18%
Materialtransport 110,00e 1,10%

Zement 50kg 104 699,00e 6,99%
Schubkarren 1 43,00e 0,43%
Plastikeimer 1 0,81e 0,01%

Vorschlaghammer 1 14,51e 0,15%
LKW Sand 5 75,27e 0,75%

Steine 300 129,00e 1,29%
LKW Erde 1 16,10e 0,16%
Steckdose 1 1,60e 0,02%

Sicherungskasten 1 35,00e 0,35%
lfm Kabel 20 29,50e 0,30%

Spielplatz gesamt 1 730,00e 7,30%
Lohn Maurermeister 1 161,30e 1,61%

Lohn Elektriker 1 322,60e 3,23%

Karl Schott
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5 Während des Workcamps

5.1 Children Day

Traditionell wurde am vorletzten Tag in der
Schule - ELU Children Care - von den Workcamp
Teilnehmenden ein Kindertag organisiert. Dieser
Tag war sehr besonders, denn zum ersten Mal sah
man nun die Kinder, die während der Workcamp-
zeit Ferien hatten und für die man in den drei
Wochen an der Mensa gebaut hatte. Am Mor-
gen kamen die Kinder mit den ELU-Schulbussen,
als erstes wurde gewohnheitsmäÿig das Gelände
aufgeräumt und sich zur Begrüÿung versammelt.
Danach boten wir den Kindern eine Stunde bis zur Frühstückspause verschiedene
Spiele und Workshops an und der von uns gebaute Spielplatz wurde eingeweiht.

Nach dem Frühstück ging es mit Spielen und
Workshops weiter und anschlieÿend gab es ei-
ne kleine Präsentation aus einem Tanzworkshop
und wir sangen ihnen zwei Lieder vor. Zum Mit-
tagessen gab es Reis, Bohnen, Gemüse und Fleisch
und zum Nachtisch für jedes Kind eine Limo-
nade. Abschlieÿend trafen wir uns alle noch in
der neu erbauten Mensa. Es wurde gefeiert und
zusammen getanzt, bevor es für die Kinder um
16:00Uhr wieder nach Hause ging. Wir hatten
einen wunderschönen Tag zusammen, es tat gut
die Kinder zusehen und einen Bezug zu ihnen
zu bekommen. In ihre strahlenden Gesichter zu-
schauen und mit ihnen Spaÿ zu haben.

Lisa Potgrave
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5.2 Wanderung in den Uluguru Mountains

5.2 Wanderung in den Uluguru Mountains

Am ersten Samstag fuhren wir am Morgen
früh los in Richtung Uluguru Mountains. Von
dort aus wanderten wir, geführt von einem Guide
drei Stunden Berg aufwärts. Die Natur mit ihren
Blumen, Bäumen, P�anzen und der roten Erde
war faszinierend. Die Berge sind fruchtbar, viel
Gemüse und Obst wird von den Bauern dort an-
gep�anzt. Die Landwirtschaft der Bauern an den
Steilhängen des Berges war sehr beeindruckend -

ohne Schuhe, die Frauen mit ihren Kleinkindern auf den Rückengebunden - arbeiten
sie den ganzen Tag in der prallen Sonne. Um in die Stadt zu gelangen, müssen sie
eine weite Strecke zu Fuss gehen.
Während unserer Wanderung hatten wir zu Oberst angekommen auf über 800 m. ü.
M. einen atemberaubenden Ausblick. Ein Teil der Gruppe liefnoch etwas weiter, bis
zum Rande des Regenwaldes auf 1000 m.ü.M.
Melissa Meier

5.3 Mikumi National Park

Zwei Schulbusse gefüllt mit Menschen und ihren
Kameras, bereit die �Big Five� aus Afrika für die
Ewigkeit festzuhalten. Eine wunderschöne Land-
schaft umgab uns. Wir hatten einen 360� Blick
über die Naturlandschaft.

Die Felder und die umliegenden Berge wa-
ren die perfekte Umgebung für die afrikanischen
Wildtiere und es dauerte auch nicht lang bis wir
die ersten wunderschönen Tiere in ihrer natür-
lichen Umgebung erblickten. Das ist eben auch
Afrika: beeindruckende Bäume, Naturlandschaft
und Tiere als Teil einer wundervollen Gemein-
schaft. Es war eine tolle Möglichkeit diese be-
rühmte Seite von Afrika an einem Wochenend-
aus�ug zum National Park zu kennen lernen zu können. Auch wenn die Fahrt in
einem Bus uns hierfür etwas merkwürdig erschien.

Melissa Meier
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5.4 Kigamboni

5.4 Kigamboni

Nach fast drei Wochen Workcamp, die wir
mit dem Kindertag abgeschlossen hatten, fuhren
wir für ein paar Tage an den Strand auf Kigam-
boni. Dort angekommen, konnten wir uns noch
einmal viel Zeit nehmen, um einander besser ken-
nen zu lernen, auch die Uncles und Aunties, die
mitgekommen waren. Wir wohnten in einem Ho-
stel direkt am Strand. Die Zeit war wunderschön
und unvergesslich.
Melissa Meier

5.5 Open Stage

Am Mittwoch, 19. August 2010 - es war mein
Geburtstag - erlebte ich eine wunderbare Über-
raschung. Es war der Abend der o�enen Bühne,
den die Gruppe ohne mein Wissen vorbereitet
hatte.
Sie sangen Lieder (einige waren sogar selbst kom-
poniert), spielten Gitarre, führten kleine Thea-
terstücke und Sketches auf, hielten Reden und la-
sen Gedichte vor. Wir sahen viele schöne Au�üh-
rungen, wie beispielsweise die erstaunliche Akro-
batikau�ührung und eine Safari-Tour (Sketche mit Guide, Löwe, Gira�e, Vogel, Ele-
fant etc.). Wunderschöne tansanische Tänze und Gesang begleitet von lokalen Mu-
sikern und �modern dance� vom feinsten rundeten das Programm ab. Drei �Engel�,
verkleidet mit �Moskitonetz-Kostümen� führten durch den farbenfrohen Abend.
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5.6 Verständigung geht durch den Magen

Neben den Teilnehmenden waren auch zahl-
reiche Lehrpersonen der ELU und Erasto Luanda
mit von der Partie. Alles in allem war es ein sehr
kreativer, humor- und stimmungsvoller Abend.
Es war ein wahres Feuerwerk an interkulturel-
ler Kunst und Unterhaltung. Für mich war es
ein ganz besonderes und einzigartiges Geburts-
tagsgeschenk, es war ein wirklich speziell schöner
Abend. Wir haben viel gelacht, getanzt und ge-
feiert.
Luzius Brotbeck

5.6 Verständigung geht durch den
Magen

Für jeden Tag wurden 3 bis 4 Freiwillige für

Abb. 5.6.1: Normalerweise wird für
50 Menschen gekocht. Teddy, Kri,
Fabi, Auntie Teddy and Steisi ha-
ben Gemüse geschnitten, Geschich-
ten erzählten, Suaheli gelernt und
Spaÿ gehabt!

das Küchen-Team benötigt. Das Team hatte die
Aufgaben Frühstück zu machen, eine Tee- und
Ka�eepause vorzubereiten, Mittag- und Abendes-
sen zu kochen, die Arbeitenden auf der Baustelle
mit Wasser zu versorgen und die Küchengerä-
te wieder sauber zu machen. Jeden Tag mussten
wir für circa 50 Menschen kochen, am �Children's
Day� sogar für 300. Jede_r sollte an mindestens
zwei Tagen während des Workcamps in der Kü-
che helfen. Nur Auntie Teddy und Auntie Cristi-
na, zwei Köchinnen der ELU Schule, halfen uns
jeden Tag gut gelaunt und fachkundig beim Ko-
chen! Und Uncle Erasto kaufte immer Gemüse,
Früchte, frische Milch und Donuts (mandazi) für
uns auf dem Markt. Hier kennt er die Verkäuferinnen und Verkäufer, die die besten
Preise bieten. Meist begleiteten ihn Mitglieder des Küchen-Teams, um die groÿen
Mengen an Obst und Gemüse zu tragen; und um den geschäftigen Markt in Mo-
rogoro zu erleben. Wir amüsierten uns immer köstlich, wie charmant Uncle Erasto
die Preise ausgehandelt hatte! An normalen Tagen gab es Brot, Mandazi und Obst
(Orangen, Wassermelonen und Bananen) zum Frühstück. Das Küchen-Team mus-
ste früher aufstehen, um Wasser für Tee und Ka�ee zu kochen und das Obst zu
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5.6 Verständigung geht durch den Magen

schneiden: normalerweise um 7 Uhr, vor Exkursionen am Wochenende um 6 Uhr.
Zwischen 10 und 11 Uhr forderte �Karibu Chai� alle auf, ihre Werkzeuge liegen zu
lassen und das Verputzen zu unterbrechen, um sich bei einer Pause mit Tee (chai),
Ka�ee und mandazi zu stärken. Chai ist eine köstliche Mischung aus frischer Milch,
schwarzem Tee und Zucker. An der ELU Schule bekommen auch dieKinder immer
Chai und Mandazi in ihrer Pause. �Karibu Chakula� war dann zwischen 1 und 2
Uhr das Signal, eine längere Pause einzulegen und eine warmeMahlzeit zu genieÿen.
Chakula ist auf Suaheli das Wort für Essen/Mahlzeit. Zum Mittag- und Abendes-
sen gab es traditionelle tansanische Küche: Reis (wali), braune Bohnen gekocht mit
Möhren, Tomaten, Zwiebeln und Paprika (maharage) und dazu entweder Auberginen
oder tansanischen Spinat. An besonderen Abenden - die insgesamt vier Geburtstage
während des Workcamps - gab es besondere Gerichte wie tansanische Pfannkuchen
(chapati), Kochbananen (ndizi), Erbsen mit Kokosmilch oder Pasta und Fleisch.

Wir schnitten Eimer an Gemüse, während wir

Abb. 5.6.2: Kochen für 300 Men-
schen am �Children's Day�. Auntie
Teddy und Auntie Cristina leiteten
das Küchen-Team professionell.

uns viel erzählten, Suaheli lernten und Fotos mach-
ten. Wir spülten die Küchengeräte und räum-
ten den Speiseraum auf, während wir alle mög-
lichen Fragen über verschiedene Kulturen und
das unterschiedliche Leben in Tansania, Kenia,
Deutschland, der Schweiz, Belgien, Brasilien und
Indonesien stellten. Natürlich gab es auch einige
Herausforderungen beim Kochen: salziger Ka�ee
an den ersten beiden Tagen, bevor wir entschie-
den gekauftes Trinkwasser zu verwenden; Brot-
mangel, weil seltsame Tierchen während der Nacht
unser Brot befallen hatten; verspätetes Essen,
weil wir einige Zeit brauchten uns an das Ko-
chen mit o�enem Feuer und riesigen Töpfen zu gewöhnen oder Teilnehmende, die für
ein paar Tage mit Magenproblemen zu kämpfen hatten. Aber schlussendlich meister-
ten wir all diese Herausforderungen und alle von uns denken gerne daran zurück, wie
viel Spaÿ sie an ihren Küchen-Tagen hatten. Die meisten von uns würden bestätigen,
dass einer der glücklichsten Momente an einem Tag im Küchen-Team der Moment
ist, wenn alle am Tisch sitzen, das Essen mit ihrem Lö�el essen und sagen: Asante
for cooking! (Danke fürs Kochen!).
Steisianasari Mileiva
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6 Teilnehmer_innen und Eindrücke

6.1 Präsentation der Onkel und Tanten

An der Vorbereitung und Durchführung des Workcamps waren nicht nur die Mitglie-
der der beiden Vereine Steinschleuder e.V. und IDEM International beteiligt. Sowohl
in der Vorbereitung, während als auch nach dem Workcamp halfen uns viele �Un-
cles� und �Aunties�. Einige von Ihnen waren Lehrer, die an der Schule beschäftigt
waren und die Ferien damit verbrachten am Bau mitzuarbeiten. Andere waren aus
der Schulküche und betrieben diese nun für uns weiter, wieder andere waren lokale
Arbeiter von Morogorro, deren fachliches Wissen wichtig war.

Für die Arbeit am Bau waren Uncle Ali und
Uncle Dimoso entscheidend. Uncle Ali war ver-
antwortlich für die Bauleitung. Er zeigte allen,
wie man verputzt, wie in Tanzania Zement ge-
mischt wird, ein Gerüst aufgebaut wird und wie
ein Hammer gehalten wird. Uncle Ali ist ein sehr
alter weiser Mann, der stets barfuÿ arbeitete und
mit einen leichten Lächeln. Später erzählte er
uns, dass er sich vor dem Workcamp nie hätte
vorstellen können, dass Weiÿe handwerklich ar-
beiten können!
Uncle Dimoso verlegte mit seinem Assistenten
Uncle Stan, Tati (Workcamp-Teilnehmenden) und
7 weiteren Teilnehmenden die Elektrik im Ge-
bäude. In den drei Wochen konnte alle elektri-
schen Kabel verlegt und die Stromdosen gesetzt
werden. Uncle Dimoso konnte kein Englisch und
sprach daher wenig, verstand es aber sich mit
unserer portugiesischen Tati wortlos zu verstän-
digen. Die beiden waren ein gutes Team.

Zwei wichtige Frauen waren Auntie Christi-
na und Aunty Teddy. Die beiden Frauen mit einem rotierenden Assistenzteam aus
Teilnehmenden kochten für uns das Workcamp über und versorgten uns mit Wasser.
Aunty Kristina ist 18 Jahre und sehr lebhaft. Während des Schneidens von Früchten
und Gemüse fragte sie uns immer nach neuen Vokabeln in deutsch und englisch und
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6.1 Präsentation der Onkel und Tanten

erteilte uns eine kostenlose Swahili Stunde. Aunty Teddy bereitete in der Zeit immer
lachend die Kochstelle vor. Jeden Morgen gab es von ihr eine warme Begrüÿung mit
Umarmung. In diesem Sinne Karubi Chakula!

Vier Lehrpersonen waren die ganze Zeit über
auf dem Bau: Auntie Sophia, Auntie Shigudua,
Uncle Mathew und Uncle Huto. Andere kamen
immer wieder vorbei und halfen ein wenig mit.
Uncle Alex war unser treuer Busfahrer, der uns
überall hin brachte und abholte. Zudem war er
aber auch auf dem Bau einer der aktivsten. Alex
war meistens oben auf der Holzkonstruktion am
Verputzen. Die Uncles und Aunties wurden ab
der 2. Woche zudem tatkräftig von Jouma, dem
Sohn des ehemaligen und mittlerweile verstorbe-
nen Bauleiters Mr. Kinzai unterstützt. Es war ei-
ne wahre Freude Jouma und Mr. Kinzai bei der
Arbeit zu zusehen und von ihm zu lernen.

Zum Schluss müssen wir noch Uncle José vor-
stellen. José ist ein Massai und war unser Sicher-
heitsmann in der Nacht. Am Tag half er uns am
Bau beim Verputzen.
Bettina Benzing
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6.2 Auszüge aus dem Workcamp-Tagebuch

6.2 Auszüge aus dem Workcamp-Tagebuch

Seine Gefühle, Erlebnisse und Erinnerungen in Worte ausdrücken und der Gruppe
mitteilen; dies war die Idee des Workcamp-Tagebuchs. Vielewunderschöne Gedanken
kamen zusammen und ergeben eine unvergessliche Erinnerung.
�Wie soll ich mich ausdrücken? Wie soll ich in Worte fassen, wases für mich bedeutet
wieder hier zu sein - zusammen mit euch. Es ist so ein besonders Gefühl mich hier zu
Hause zu fühlen. Immer kommen und gehen neue Menschen und alle von uns lassen
ein wenig Energie hier. Es ist ein so wundervoller Ort.�
�Ich saÿ im Flugzeug, auf dem Flug nach Hause und schaute zurück auf diese Wochen
und wie viel wir als Gruppe erreicht haben. Wir haben so viel gemeinsam gemacht,
und ich glaube, dass diese Verbindung, die wir miteinander aufgebaut haben, uns
für immer begleiten wird. Während dieser Rückschau wurde mir klar, dass ich meine
persönlichen Ziele erreicht habe und ich ho�e, dies gilt auch für alle anderen. Ich
habe einen Teil von mir gefunden, der mich zu einem besseren Menschen gemacht
hat. Ich habe so viel gesehen und gelernt. Ich bin dankbar fürjeden Moment, den
ich in diesen wenigen Wochen verbracht habe. Für jeden Gutenund Schlechten. Ich
habe das Gefühl, getan zu haben, was ich wollte und mit so vielmehr zu gehen.�
�Vor einigen Tagen hatte ich eine wunderbare und intensive Erfahrung. Ich habe eine
Wand im groÿen Speisesaal verputzt und habe plötzlich ein Bild gesehen. Wie einen
Film sah ich die Geschichte dieses Gebäudes.�

6.3 Most Memorable Moments

Was war EINER der unvergesslichsten Momente im Tansania Workcamp 2010?

Während der Abschlussrunde des gesamten Workcamps auf Kigamboni, bekam
jede_r in der Gruppe die Möglichkeit etwas Abschlieÿendes bzw. Persönliches über
die letzten 3,5 Wochen zu sagen. Es waren viele schöne und interessante Themen
und Dinge dabei, doch an eine Aussage kann ich mich besondersgut erinnern.

�Unser Maurermeister und gleichzeitig auch Konstrukteur des Gebäudes Mr. Ali
war an der Reihe. Er erzählte wie sehr er sich über die Zusammenarbeit gefreut hatte
und wie schön und besonders es für ihn gewesen sei. Eines abersei ihm besonders
wichtig zu erwähnen. Er dachte vor dem Workcamp (es war sein erstes Workcamp
mit einer internationalen Jugendgruppe) Europäer können nicht arbeiten. Menschen
in Europa würden nur für sich arbeiten lassen und wären dahernicht fähig selber
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6.3 Most Memorable Moments

Hand anzulegen. Besonders europäische Frauen habe er nichtzugetraut arbeiten
zu können. Zu seiner Freude habe sich aber schnell herausgestellt, dass selbst die
europäischen Frauen sogar richtig arbeiten können. Er hätte sich zwar erst darauf
einstellen müssen, aber am Ende habe es ihn richtig gefreut.
Für mich war dieser Moment sehr wichtig und bedeutend, da es auch bei uns sehr
schwer ist bei einer Person im Alter von ca. 70 Jahren noch ein Vorurteil oder ei-
ne Einstellung zu verändern. Meist sind Personen in dem Alter recht festgefahren
und neuen Meinungen und Veränderungen nicht sehr aufgeschlossen. Es freut mich,
dass wir die vielleicht einzigartige Möglichkeit hatten bei Menschen wie Mr. Ali ein
extremes Vorurteil von Europäern abbauen zu können. Man überlege sich mal die
Situation, wenn wir das Projektbudget von 10.000e einfach überwiesen hätten... Was
würden Menschen wie Mr. Ali von uns denken...?�

Karl Schott,Germany

�Ein wirklich speziell schöner Moment war die Überraschungan meinem Geburts-
tag, es war der Abend der o�enen Bühne. Dieser Geburtstag wareinfach überwälti-
gend und sehr einzigartig. Diesen Abend werde ich nie vergessen: Ich saÿ in diesem
bequemen Stuhl und genoss all diese wunderbaren und schönenDarbietungen (Thea-
ter, Gesang, Akrobatik, Poesie, Gedichte, Musik und Tanz).Wünsche und Grüÿe von
so vielen lieben Menschen, engen Freunden, �Onkeln & Tanten�, meiner Schwester
und meinem Bruder. Es war einfach unglaublich und ich war fast zu Tränen ge-
rührt, weil es mich wirklich tief berührte. Ich fühlte gegenseitige Wertschätzung,
Respekt und Glück. Ich fühlte wirklich eine starke Verbindung mit der internatio-
nalen Gruppe und zu all meinen afrikanischen Freunden. Ich erkannte, wie viel mir
dieses Projekt und insbesondere alle von euch (die bei diesem Projekt irgendwie in-
volviert sind/waren) bedeuten. Ich bin einfach nur dankbar, dass ich die Gelegenheit
und das Privileg hatte, so viele wunderbare Freunde kennen zu lernen, Menschen die
mich inspirieren, mich unterstützen, die ähnliche Fragen,Ziele, Visionen und Träume
haben!�

Luzius Brotbeck, Switzerland
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�Ich hatte das Glück, das mein unvergesslich-
ster Moment eine ganze Weile angehalten hatte.
Eines Nachts war ich auf dem Schulgelände un-
terwegs und photographierte bei Vollmond. Die
Ruhe und die Friedlichkeit, die ich fühlte, wäh-
rend derer ich photographierte, kann man hof-
fentlich aus dem Bild entnehmen.�

Michael Veeck,Germany

�Für mich war es der Moment, an dem es keine Rolle mehr gespielthatte, wer wir
waren und woher wir kamen und in diesem Moment die Qualitätenvon jedem/jeder
einzelnen in der Gruppe herauszu�nden.�

David Bexte,Germany

�Es gibt so viele besondere Momente vom Workcamp, jeder Moment war für mich
etwas besonders, vor allem die Vermischung der Kulturen unddie Freundlichkeit der
Menschen in Tansania, welche ich so sehr liebe. Aber ich möchte von einem der
witzigsten Momente erzählen - es war als ich Babu �umbrachte� (in einem Spiel, was
wir gespielt hatten). Er konnte es einfach nicht glauben! Ich musste so viel lachen!
Ich könnte es tausend Mal erzählen, aber ich schreibe es, besonders, weil ich auch
jetzt lache in diesem Moment, in dem ich es schreibe! TausendLachen für jede_n!�

Tatiane Andrade, Brazil

�Mein unvergesslichster Moment war als ich realisiert hatte, was für fantastische
Menschen ich während des Workcamp kennengelernt hatte. Diese Menschen, beein-
�ussten und inspirierten mich wirklich und mit ihnen hatte ich das Gefühl, es war
möglich alles zu scha�en, wenn man nur wirklich dran glaubt!�

So�a Konstandara,Germany
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�Es machte mir viel Freude in Koch-Team mitzuarbeiten. Wir kochten für 50 und
sogar für 300 Menschen am Kindertag. Ich hatte Spaÿ und inspirierende Unterhal-
tungen bei Gemüse schneiden und kochen über dem Feuer mit riesigen Kochtöpfen.
Ich genoss es �karibu chakula' zu schreien, wenn das Essen fertig war und vor allem
die Leute essen und lächeln zu sehen in Wertschätzung des Essens. In meiner ersten
Woche, nachdem ich wieder aus zurück Tansania war, konnte ich nicht alleine essen
und ich kochte Reis mit Bohnen.�

Steisianasari Mileiva, Indonesia

�Das Arbeiten auf dem groÿen, wackligen Baugerüst war eine gute Erfahrung.
Ein paar Holzlatten aneinander nageln und schon hatten wir ein Baugerüst. Mit den
beiden Kenianer, Kassim und Jamal, Uncle Mathew und Jumo war immer etwas
los. Wir lachten viel und führten gute Gespräche. Jumo ist der Sohn des früheren
Baumeisters und super schnell und geschickt im Verputzen. Am Anfang lachte er
oft, weil ich etwas ungeschickt war, denn mein Zement �el oftwieder von der Mauer.
Dank ihm lernte ich dann, wie es am schnellsten und e�zientesten geht. Obwohl die
Kommunikation etwas schwierig war, hat das Arbeiten und Lernen sehr viel Spaÿ
gemacht!�

Melissa Maria Meier, Switzerland

�An einem Abend erzählte uns Uncle Erasto seine Sicht auf dasWorkcamp. Er
erzählte wie die langjährige Partnerschaft mit Steinschleuder e.V. und IDEM nicht
nur geholfen hatte die Schlafsäle und den Speisesaal zu bauen, sondern auch die
Gemeinschaft der Eltern beein�usst hatte. Inspiriert durch die ausländische Zusam-
menarbeit, �ngen sie an selbstständig Geld zu sammeln. Stück für Stück, um eine
neue Bücherei zu errichten.�

Frederik Lindner,Germany
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�Das ist wirklich eine schwere Frage. Aber ich glaube mein unvergesslichster Mo-
ment war, als ich zusammen mit ein paar anderen Leute und Tatiin der Stadt war
und gegessen hatte. Eine Junge - so um die 10 Jahre alt - kam zu unsund fragte
nach Essen. Es war eine komische Situation; alle anderen Gäste hatten ihm nicht
gegeben. Aber Tati bot ihm ihr Essen an. Er war sehr hungrig. Er sprach nicht ein
Wort, ich glaube sonst gibt ihm keiner etwas zu essen. Er war sehr schüchtern und
traute sich nicht zu gucken. Aber als wir im Bus zur Schule saÿen, fühlte es sich
richtig an. Wir hatten das Richtige getan - und es war Tati�s Idee - Dank ihr. Ich
werde diesen Moment nie vergessen.�

Teresa Kloning,Germany

�Die Erkenntnis einen Menschen gefunden zu haben, dem man alles anvertrauen
kann und die Erfahrung, dass man mit jemandem nicht erst lange befreundet sein
muss oder alles über den anderen wissen muss, um ihm aus tiefsten Herzen zu ver-
trauen. �

Denise Böhm,Germany

�Ich hatte die Möglichkeit eine tansanische Familie zu besuchen. Eigentlich be-
stand die Familie aus einem Ehepaar mit ihrem kleinen Sohn. Aber zehn weitere
Menschen lebten mit ihnen scheinbar selbstverständlich, obwohl sie nur teilweise mit
ihnen verwandt waren. Während dieses Besuchs und während desKennenlernens von
ELU Children Care, kam es mir so vor, als fühlten die Menschen, die ich in Tansania
kennen lernte, sich sehr miteinander verbunden - ob gewolltoder aus Not. Und dies
schien mir so natürlich und wie das Leben sein sollte. Ich weiÿt nicht, ob diese gegen-
seitige Unterstützung und das Verantwortung für seine Mitmenschen etwas typisch
Tansanisches ist - aber ich genoss es sehr, diesen Geist so häu�g während unserer
vier Wochen zu spüren.�

Anna Korritke, Germany
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�Dieser unvergessliche Moment war für mich, miterleben zu können, wie das na-
hezu komplett fertig gestellte Gebäude seiner Bestimmung,als Speisesaal und Ver-
anstaltungsraum an Erasto Luanda und den Kinder der ELU Children Care School
übergeben werden konnte. Ein Freudentag für uns �alle�, diean diesem Gebäude mit
gebaut hatten. Für mich persönlich war es ein ganz spezieller Moment, weil mit der
Fertigstellung von diesem Gebäude mein Herzenswunsch in Erfüllung ging, der mich
seit Baubeginn bei unserem ersten Workcamp im Jahr 2007 beseelt und be�ügelt hat-
te. Dass so viele unterschiedliche Menschen aus verschiedenen Ländern und mit den
unterschiedlichsten Beweggründen sich für dieses Bauprojekt und für die Fertigstel-
lung des Speisesaales in vielfältigster Weise engagierten, bewegte mich tief. All diese
wunderbaren Menschen kennen zu lernen war und ist ein groÿesGeschenk für mich.
Es sind tiefe Freundschaften mit wirklich auÿergewöhnlichen Menschen entstanden,
die mich mein Leben lang begleiten werden. Wo immer diese Menschen sein werden
und wo immer ich mich auch auf dieser Erde bewegen werde, trage ich diese Men-
schen in meinem Herzen. Ein groÿes Geschenk für mich ist diese starke Verbundenheit
zum Projekt und zu den Menschen sowie die vielen, schönen, nachhaltigen und be-
wegenden Momente!!! Von ganzem Herzen und mit groÿem Dank anAlle ,Eurer Inge�

Inge Diehl, Germany
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6.4 Kooperation mit Jugendlichen aus aller Welt

Es ist nicht leicht zu beantworten, was Kooperation mit Jugendlichen aus aller Welt
für mich und mein Land bedeutet. Für mich bedeutet es in erster Linie eine ande-
re Kultur auf GANZ intensive Art und Weise kennenzulernen. Bei der Arbeit auf
dem Bau traten immer wieder Probleme auf, bei denen man selbst vielleicht ratlos
war, aber durch verschiedene Lösungsansätze von uns allen,war es möglich ande-
re Kulturen auf ganz spezielle und sehr tiefgründige Art kennen zu lernen. Auch
durch Gespräche vor, während und nach der Arbeit, durch das gemeinsame Essen
der einheimischen Gerichtet, durch gemeinsame Aktivitäten in der Freizeit oder ein-
fach nur durch das gemeinsame Einstudieren von Liedern, kamen sich die Kulturen
sehr nahe.

Vorurteile gegenüber �den anderen� konnten redu-
ziert oder vielleicht sogar ganz abgebaut werden. Es
entstand eine unsichtbare, aber für jeden spürbare Brücke
zwischen den Kontinenten - jeder war an den anderen
Sitten und Bräuchen interessiert. Man bekam ein Ge-
fühl für die Menschen in diesen so sehr befremdend
wirkenden Ländern und plötzlich sah man ganz kla-
re Ähnlichkeiten. Freundschaften entstanden. Das Be-
wusstsein für andere Menschen auf anderen Kontinen-

ten wurde geweckt.

Im Nachhinein setzt man sich dann vielleicht sogar für dieseliebgewonnen Men-
schen ein. Durch Erzählungen im Freundes- und Familienkreisen, evtl. sogar kleinen
Vorträgen können noch mehr Menschen von diesen einmaligen Erlebnissen und Er-
fahrungen pro�tieren. Und wenn man nur einen weiteren Steinzum Rollen bringt,
dann rollen plötzlich bereits zwei. Bereits zwei Menschen haben ihre Ansichten über-
dacht und beginnen evtl. mit Umdenken. Ihr Konsumverhaltenverändert sich im
besten Fall. Wir haben mehr Verständnis für so viele Dinge. Und plötzlich ist es
nicht mehr so sehr wichtig, welche Klamotten man zum Beispiel trägt.

Ich für mich kann nur sagen, dass sich durch mein erstes Workcamp mein kom-
plettes Leben verändert hat. Ich selbst habe mich einmal komplett verändert. Bin
ein neuer Mensch geworden - der sich nun noch mehr für andere Kulturen und Men-
schen einsetzt. Und zwar gerne!!! Dieses Gefühl möchte ich gern so gut wie möglich
verbreiten, denn ich denke auch andere Menschen könnten davon be�ügelt werden.
Ich denke sehr gern an die gemeinsame Zeit in Tansania zurückund freue mich meine
Freunde irgendwann wieder einmal besuchen zu können. Wir haben gemeinsam an
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einem Strang gezogen - wir haben gemeinsam ein Teil eines Speisesaales weitergebaut
- aber noch VIEL wichtiger: wir haben gemeinsam eine Brücke zwischen Europa und
Afrika gebaut. Das ist schön zu wissen! Wir haben voneinandergelernt, uns ausge-
tauscht, neue Sichtweisen entwickelt, viele intensive Gespräche geführt und einfach
ganz viel Freundlichkeit zu spüren bekommen. Ich bin froh und dankbar um jeden
einzelnen Augenblick, den ich im Workcamp erleben durfte. Und dankbar für all die
Menschen, die mich zu dem Menschen werden lieÿen, der ich heute bin. Menschen,
die mich inspiriert haben und von welchen ich gelernt habe. DANKE - ASANTE!
Teresa Kloning

6.5 Teilnehmerbericht von Tatiane Andrade

...Weisheiten aus Afrika spiegeln die Magie eines Kontinents voller Menschlichkeit
und Lebenslust!
...Worte sind die Luft des Herzens!
...Sehen ist anders als erzählt bekommen!
...Leg ein Ohr auf den Erdboden, dann ist das andere für den Himmel o�en!
...Wer etwas Groÿes tun will, muss durch viele Nächte wandern!
...Viele kleine Leute, die in vielen kleinen Orten viele kleine Dinge tun, können das
Gesicht der Welt verändern!
...Eine echte Gemeinschaft beginnt in den Herzen der Menschen!
...Dieselbe Wasserfülle ist in deinem Krug, ob du aus dem Brunnen oder aus dem
Ozean schöpfst!
...Du weiÿt nicht, wie schwer die Last ist, die du nicht trägst!
...Nach dem Takt, den man trommelt, wird auch getanzt!
... Du hast drei Freunde auf der Welt; Mut, Verstand und Weisheit!
...Ho�nung ist der Anker der Welt!

Als ich aus Tansania zurückkam, bekam ich ein kleines Buch namens �Weisheit
aus Afrika�. Als ich darin zu lesen begann, wurden mir durch die Worte und die
Bilder meine eigenen Erlebnisse nochmals so richtig bewusst, wie besonders es für
mich war, mit in Tansania gewesen zu sein.
Seit meiner Kindheit wurde ich mir stets klarer, dass ein Teil meiner Wurzeln im
afrikanischen Kontinent liegen, als Mischlingskind. Nacheinigen Tagen in Tansania -
afrikanische Luft einatmend, Blicke und Lächeln austauschend - konnte ich oft ohne
Worte kommunizieren, spürte immer mehr, dass ich dort auch ein bisschen zu Hause
bin, unabhängig von Nationalität, Religion, Geschlecht oder Farbe. Bevor ich nach
Tansania ging, fühlte ich mich ein bisschen verloren in mir selbst, ich brauchte viel
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Kraft und Energie um den Weg weiterzugehen, den ich mir suchte - eine Gesellschaft,
eine Welt mit mehr Menschlichkeit.
Vor dieser Lebenserfahrung in Tansania, waren meine letzten Monate ziemlich ver-
wirrend, voller Zweifel und ohne Selbstvertrauen. Auch im Kampf mit der Frage, ob
ich alles lassen sollte und einfach leben, oder weiterstreben sollte.
Dieses Workcamp hat mich mit Menschen zusammengebracht, die ähnliche Träume
und Visionen davon haben, in deren Augen ich den Glauben an eine andere Welt lesen
konnte. Diese Begegnungen helfen mir jetzt, weiterzumachen und niemals aufzuge-
ben. So ein Workcamp, wo sich Menschen tre�en, die sich eigentlich nicht kennen,
wo man aber trotzdem zusammenlebt, alles teilt, zusammen Entscheidungen tri�t,
gemeinsam lernt, wie man ein Haus baut, wie man Elektrizitätinstalliert, wie man
Wände verputzt, etc. ... ist einfach ein fantastischer Prozess. Wir bauen miteinander
und in diesem Moment ist jeder auf den anderen angewiesen undso komme ich auf
den Gedanken, dass ich nur bin, weil du bist und du nur bist, weil ich bin.
Wie kann ich euch beschreiben, was es für mich bedeutet, dieseErfahrung mit in mei-
nem Herzen zu tragen? Ich bin eine Brasilianerin, die in der Peripherie Sao Paulo's
aufgewuchs, viel Trauriges und viel Erfreuliches erlebte,für ein Jahr als Freiwillige
nach Deutschland kam und nun auch nach Tansania gehen durfte. Es ist unbeschreib-
lich, wie viel ich lernte und mitnahm. Ich kann mehr und mehr Verantwortung tragen
für diese Welt. Es geht darum, uns gegenseitig zu respektieren, uns zu lieben und
gerecht zu sein.

Ich danke allen, die für die Realisierung dieses Projektes gekämpft und auch allen,
die mich persönlich unterstützt hatten. Es war wunderbar, solch besondere Menschen
aus Europa, Tansania und Kenia kennen zu lernen. Es gibt nochso viel zu sagen,
aber die Worte reichen mir nicht aus.

Liebevoll, Tati
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6.6 Teilnehmerbericht von Denise Böhm

Während meines gesamten Aufenthaltes in Tansania konnte ichmir eine Frage nicht
beantworten: Was ist der Grund weshalb ich hier bin?
Es gibt viele Antworten. Für jeden bedeutete dieses Workcamp etwas anderes: Sei es
das Erlebnis ein anderes Land, eine andere Kultur und andereLebensweisen kennen
zu lernen. Sei es das Wissen helfen zu können und eine ganz besondere Schule mit
einem willensstarken Leiter zu unterstützen.
Dies waren auch mir wichtige Gründe, als ich mich zu diesem Projekt angemeldet
hatte.

Doch ohne es zu wissen hat die Zeit in Afrika viel mehr in den Menschen o�en-
bart. Es waren die Stärken und Schwächen jedes einzelnen, die zum Vorschein kamen
und einem manchmal erst dort bewusst wurden.
Unser Tag bestand nicht nur aus Arbeit und Unterhaltungen mit Einheimischen, die
jetzt unsere Freunde sind. Viel wichtiger waren die Gespräche über Freundschaft,
Vertrauen und den Sinn des Lebens.

Ich war ohne Erwartungen nach Afrika gereist. Es gab lustigeMomente, anstren-
gende und Bewegende. Am Ende wurde ich sogar Gerüstbaumeisterin. Die Anteil-
nahme, als fast alle krank wurden und zwischenzeitlich nur noch 10 Leute auf der
Baustelle waren, war beeindruckend, die gemeinsam gestalteten Abende einfach phä-
nomenal.
Und doch war der für mich wichtigste Moment, als wir in Kigamboni am Strand wa-
ren und jede_r absolut o�en und ehrlich sagte, was er oder sieaus diesem Workcamp
mitnehmen wird.
Bei mir war das Stärke und Ho�nung.

Jetzt zwei Monate später weiÿ ich immer noch keine Antwort aufmeine Frage,
was ich in Tansania gesucht habe. Aber ich bin mir sicher, ichhabe es gefunden:
Freunde, Erfahrungen, Lebenswillen und Stärke.
Denise Böhm
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Eine Kette für Veränderung

Schulbus.
Staub.
Orangen.
Mehr Orangen.
Feuere.
...
Nach 36 Stunden auf der Reise von Ghent nach Dar Es Salam, auf dem Weg nach
Morogoro, fühlte sich mein Körper müde an. Ich versuchte meinen Geist wachzuhal-
ten, meine �ersten Eindrücke� von diesem �neuen Kontinent�in mich aufzunehmen.
Ich mochte ihn sehen, ihn fühlen, ihn hören, ihn schmecken. Mir klar zu machen,
dass ich für einige Wochen hier sein würde, lieÿ mich etwas entspannen.
Wir kamen an. Dunkel - alles war dunkel. Wunderschöne Dunkelheit umgab mich.
In dieser Nacht wurde ich vom Geräusch der Stille geweckt. Langsam ging die Son-
ne auf, verteilte ihre Wärme über die wogende Landschaft roter Erde und grüner
Hügel. Und inmitten dieses überwältigenden Anblicks bereiteten sich vierzig junge
Menschen auf die Arbeit vor...

Vierzig Seelen, bereit an unserer Welt zu arbeiten, in der noch heute Kinder
leiden, wirtschaftliche und ökologische Krisen immer häu�ger werden und Ungleich-
heiten durch Egoismus und Zynismus aufrecht erhalten werden.
Vierzig Seelen, die auf ihre ganz eigene Art und Weise beitragen mochten. Und die
Hingabe und Liebe, die sie in ihre Arbeit steckten machte dies zu einem sehr beson-
deren Projekt.
�Together is better!�, war unser Arbeitsmotto. Und das war keine Lüge. Wenn wir
eine Kette bildeten, war die Arbeit weniger anstrengend.

Inmitten von Baustelle, Wassereimern, Gerüsten, Zement/Beton, den Heraus-
forderungen und Staub begegneten wir einander, tauschten Erfahrungen, Visionen,
Träume und Wünsche aus, Ansichten zum Feuer und zum Essen, zu �schwarz und
weiÿ�, zu Bildung und Religion. Wir waren alle auf der Suche undinspiriert, heraus-
gefordert und manchmal überfordert. Und durch die Begegnungen merkte ich, dass
wir letztendlich alle gleich sind. Jeder Mensch zeigte seineEinzigartigkeit während
dieser Wochen, das Bild wurde gemalt mit den Farben unserer verschiedenen Wesen,
aber in diesem Bild vereinten sich die Farben zu einem leuchtenden Licht. Nur durch
die Verbindung vieler Farben konnte der Regenbogen entstehen.
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Drei Wochen mit gemeinsamem Bauen, Leben, Lachen, Singen und Leuchten
konnte einen kleinen Samen in dieser Welt säen. Und wenn Samen genug Licht und
Wasser erhalten, wachsen sie, wachsen sie zu wunderschönenund starken Bäumen
heran. Und wenn er gut verwurzelt ist, kann der Baum viele starke Äste, bunte Blät-
ter und singende Vögel tragen.
Zu der wichtigen Vision Erasto Luandas beigetragen zu haben, ist ein Privileg und
gibt mir die Möglichkeit an die Nachhaltigkeit von 
Entwicklungszusammenarbeit'
zu glauben.
Aufgrund dieser Vision und der persönlichen Beziehungen zwischen Menschen, konn-
te ich bei diesem Projekt mitmachen. Es kommen mir immer nochneue Fragen zu
diesem Feld - wir entwickeln uns alle auf unsere Weise und können viel voneinander
lernen - und ich glaube, dass wir hier einen Samen gesät haben, der bereits wächst.
Melanie Lauwaert

6.8 Internationale Verbundenheit

Wenn wir über verschiedene �Kulturen� und über
eine �multikulturelle Gesellschaft� sprechen, gibt es Men-
schen, die sogleich Probleme sehen, weil sie sich fra-
gen wie man mit Schwierigkeiten umgehen soll, die auf
unterschiedlichen kulturellen Hintergründen basieren.
Aber auf eine bestimmte Art und Weise sind wir je-
doch alle gleich. Wir sind alle Menschen und haben
Wünsche und Bedürfnisse wie Liebe, Zuneigung oder
Freiheit, egal welcher Kultur, welchem Milieu oder Na-
tionalität wir angehören. Gleichzeitig sind wir individuell, wollen und dürfen dies
auch sein. Jede und jeder ist ein besonderes Individuum und bewusst oder unbe-
wusst auf der Suche nach der eigenen Identität. Dabei werdenwir auch von unserem
Umfeld, welches unsere kulturellen Wurzeln birgt, geprägtund beein�usst. Ich reali-
sierte während dem Workcamp, dass ein riesiges Potenzial anKreativität, Inspiration
und Begeisterung ausgeschöpft werden kann, wenn wir statt der Schwierigkeiten vor
allem die Qualitäten in den Unterschieden erkennen.

Ist es nicht viel interessanter in einer pluralistischen Gesellschaft mit verschiede-
nen Meinungen, Wertvorstellungen, Sprachen, Religionen und Lebensweisen zu le-
ben? Warum sollten wir nicht alle unsere unterschiedlichsten Qualitäten und Ideen
einbringen dürfen? Wenn wir uns mit O�enheit und Respekt begegnen und ein Ver-
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ständnis für einander entwickeln, dann können wir uns gegenseitig inspirieren, für
etwas begeistern und voneinander lernen. Gerade dann, wennwir sowohl geben als
auch annehmen können. Dies realisierte ich insbesondere beim gemeinsamen arbei-
ten auf dem Bau, sowie am Kindertag und beim o�enen Bühnenabend. Wer weiÿ,
vielleicht haben wir ja sogar ähnliche Visionen, Ideen und Träume, wählen jedoch
einen anderen Weg zum Ziel.

Während diesem Workcamp hatte ich das Gefühl, dass wir eins waren; eine Gemein-
schaft, ganz egal woher wir kommen. Ich fühlte eine starke Verbundenheit zwischen
uns.
Luzius Brotbeck
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7 Die Vor- und Nachbereitung

7.1 Vorbereitungstre�en

Vom 12. bis 14. Februar 2010 fand das 1. Vorbereitungstre�enin Bad Nauheim
(bei Frankfurt am Main) statt. Bei diesem Tre�en stand das Kennenlernen der
Gruppe im Zentrum. Wir tauschten uns über unsere Erwartungenund persönli-
chen Motivationen aus und sammelten Ideen für gemeinsame Fundraising-Aktionen.
Das Organisations-Team, die Organisationen IDEM und Steinschleuder e.V. und das
Projekt (ELU) wurden vorgestellt. Weiter diskutierten wir das Programm des Work-
camps, während des Workcamps geltende Regeln, sowie Detailszu Anmeldeverfahren
und Flugbuchungen.

Vom 07. bis 9. Mai 2010 fand das 2. Vorbereitungstre�en in München statt. Wir
besprachen den Stand der Finanzen und stattgefundene Fundraising-Aktionen, lern-
ten etwas Swahili und spielten ein interkulturelles Spiel.Wir behandelten Themen
wie Gesundheitsvorsorge und Visum und sammelten Ideen für das Abendprogramm
des Workcamps. Weiter besprachen wir das dritte Tre�en und die Onlineinformati-
onsplattformen Dropbox und Gruppenforum. Die Aufgabenbereiche und Zuständig-
keiten des Organisationsteams wurden nochmals kommuniziert.

Das dritte und letzte Vorbereitungstre�en fand vom 18. bis 20. Juni 2010 in Dort-
mund statt und war eine gute Gelegenheit sich aufs Workcamp vorzubereiten und
einzustimmen. Neben der Möglichkeit zur Klärung letzter Fragen, stand handwerk-
liche Arbeit im Zentrum. Wir unterstützen Benedikt Wilhelm beim Umbau seines
Hauses und bei Gartenarbeiten. Da wir mitten auf der Baustelle aÿen und schliefen,
mussten wir an vielen Stellen improvisieren und lernten �exibel zu sein. Benedikt,
der mit der geleisteten Arbeit sehr zufrieden war, beteiligte sich als Gegenleistungen
and unseren Flugkosten.
Luzius Brotbeck
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7.2 Bericht vom Nachtre�en

Am letzten Oktoberwochenende kam noch einmal der Groÿteil der Workcamp Teil-
nehmer_innen in Dornach in der Nähe von Basel zusammen, um das Erlebte Revue
passieren zu lassen, Gedanken auszutauschen und zu verarbeiten. Aber vor allem
auch, um alte und neue Freunde wieder zu sehen.

Während des ganzen Freitagabends reisten die 21 Teilnehmer_innen an, um das
Wochenende gemeinsam zu beginnen. Wir trafen uns in den von der Jugendsektion
Dornach zur Verfügung gestellten Räumlichkeiten. Organisiert wurde das Tre�en von
den IDEM Mitgliedern Melissa, Luzius und Theresa. Schon während des leckeren
Abendessen ging es vor allem darum sich auszutauschen. Was hatte man seither
erlebt? Denn einige sind noch länger geblieben und konnten noch mehr Geschichten
von Tansania und diesem faszinierenden Kontinent Afrika erzählen.

Nach einer geruhsamen Nacht startete der Samstag mit einem Frühstück und ei-
ner gemeinsamen Singstunde im Goetheanum, dem Zentrum des anthroposophischen
Jugendsektor Dornachs. Darauf folgte eine Informationsrunde über organisatorische
und �nanzielle Aspekte des Workcamps. Und nach dem Mittagessen wurde ein so
genanntes World Cafe abgehalten, in dem in losen Runden über vier gemeinsam
bestimmte Themen gesprochen wurde.

Zum einen ging es darum, wie das Workcamp
uns und unser Leben im Nachhinein veränder-
te. Für einige war es sehr ungewohnt in die alte
Umgebung zurückzukehren und sich wieder zu-
recht�nden mit allem Luxus und nun belanglos
erscheinenden Problemen im Vergleich zu jenen
in Tansania. Allerdings entwickelten sich die Dis-
kussionen auch weiter. Man fragte sich, was man
in einem neuen Projekt anders machen könnte,
wie man den kulturellen Austausch verbessern
könnte, so dass auch Einheimische ihre Ideen und Wünsche einbringen können.

Ein Mitglied von IDEM, Eric Hurner, hatte des Weiteren das Schulsystem in
Tansania erklärt eine Diskussion über Verbesserungsvorschläge aufgebracht. Dieses
Schulsystem, aufgebaut von Kolonialherren, hatte zum Ziel, Arbeiter_innen für diese
auszubilden, sah jedoch keine vollständige Ausbildung oder gar ein Studium vor. Es
wurde nun diskutiert, ob andere Schulformen - wie beispielsweise die Elu Children
Care oder auch Montessori und Waldorf-Initiativen - helfenwürden dieses Schulsy-
stem zu verbessern. Als weiterer Punkt wurde über mögliche Zukunftsprojekte in
Tansania gesprochen. Wir diskutierten über eine mögliche Zusammenarbeit mit ei-
ner lokalen Organisation, die sich für HIV-positive Menschen, AIDS-Prävention und
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Straÿenkinder engagiert. Ebenso angeregt wurde der Wunschnach Unterstützung
von Projekten junger Menschen aus Entwicklungsländern. Dabei stellte sich auch
die Frage, wie man lokale Gegebenheiten am besten nutzbar machen kann und wie
am e�ektivsten lokale Partner und die dortige Regierung in das Projekt involviert
werden kann. Am Abend fuhren dann alle Teilnehmer nach Basel, um im Connect
Cafe zuerst einen Vortrag von Eric über geplante Projekte imkrisengeschüttelten
Haiti zu hören. Danach wurde der von Valentin Brotbeck während des Workcamps
gedrehte Film welturaufgeführt. Erinnerungen wurden wach, als die Bilder der ge-
meinsamen Zeit gezeigt wurden und es wurde noch mehr gelacht, als in einem extra
für diesen Abend produzierten Best-of die lustigsten und teilweise auch etwas pein-
lichen Aussetzer und Späÿe der Teilnehmer_innen gezeigt wurden. Lange wurde an
diesem Abend noch weiter geredet, bevor sich alle nach und nach wieder zurück nach
Dornach auf ihr Matratzenlager begaben.

Der Sonntag �ng wie der Tag zuvor mit Frühstück und Gesang an.Und in einer
letzten Gesprächsrunde konnte jede_r noch einmal seine Gedanken vortragen zu dem
Camp, dem Nachtre�en und wie er die Reise und sich selbst erlebt hatte. Gemein-
sam wurde dann ein letztes Mittagessen genossen und aufgeräumt. Zufriedene, aber
teilweise auch traurige Gesichter verabschiedeten sich dann und jede_r fuhr zurück
in seine vertraute Umgebung, mit der Gewissheit, alte Freunde wieder getro�en zu
haben, die man sicherlich eines Tages wiedersehen wird.
Michael Veeck
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8 Schlusswort

Schlusswort Eine unvergessliche Erfahrung, ein Erlebnis,das in Erinnerung bleibt. Es
war spannend zu sehen, wie gut unsere groÿe Gruppe funktionierte. Junge Menschen,
aus verschiedenen Ländern, mit verschiedenen Erwartungen. Durch das Arbeiten auf
dem Bau, die aufregenden Stunden in der Stadt und die gemeinsamen Abenden nach
dem Arbeiten und die letzten Tage am Strand entstanden vieleFreundschaften. Wir
kamen mit dem Bau weit voran und konnten auf dem Schulgeländezusätzlich noch
einige Arbeiten, erfolgreich verrichten.

Diese Zeit in Tansania hat mein Leben verändert. Meine ganzeEinstellung hat sich
seit dem Workcamp verändert und mich weiter gebracht; wie ich jetzt das Leben in
Europa betrachte und mit welchen unglaublichen Chancen undin welchem Luxus
wir vergleichsweise leben.
Luzius Brotbeck und Melissa Meier

9 Danksagung

Zum Schluss möchten wir uns ganz herzlich bei allen bedanken, die dieses Projekt,
sowohl �nanziell, mit Sachspenden (Werkzeugen und Büchern), als auch gedanklich,
unterstützt und mitgetragen haben. Dank Ihrem Engagement wurde es für uns mög-
lich, mit Unterstützung von lokalen Handwerkern, der ELU Children Care School
und somit den Kindern einen Essensraum fertig zu stellen. Die Kinder können auf
dem Spielplatz zusammen Spaÿ haben und zusammen im neuen Speisesaal essen.
Auch den Menschen vor Ort in Tansania, all den Teilnehmer_innen aus den ver-
schiedenen Ländern und speziell Erasto Luanda, möchten wirvon ganzem Herzen
danken. Denn nur so ist es uns gelungen dieses Workcamp möglich zu machen.
Luzius Brotbeck und Melissa Meier
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Weitere Infos �nden Sie auf unseren Webpages unter:

www.idem-network.org

http://iyapkenya.blogspot.com

www.steinschleuder.org

Spendenkonten:
Steinschleuder e.V.
GLS Bank Bochum
Bankleitzahl: 430 609 67
Kontonummer: 27433500

IDEM - Identity through Initiative GLS
Bank Bochum
Bankleitzahl: 430 609 67
Kontonummer: 4008852903
Postkonto-Schweiz: 60-400046-9


